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Das Kunstmuseum Basel hat sich mit

seinem 2016 eröffneten neuen

Hauptbau arg verrechnet. Es fehlen

jährlich rund zweieinhalb Millionen

Franken für Betrieb und Personal,

wie etwa die «NZZ» im Herbst

schrieb. Höhepunkt des Trauerspiels

ist aktuell laut SRF die Schliessung

des Museumskiosks für eine Woche,

weil das Personal fehlte. Dabei war

der Neubau des Architekturbüros

Christ & Gantenbein von der Welt-

presse hochgejubelt worden. Droht in

Zürich dasselbe Desaster? Immerhin

wird auch hier die Museumsfläche

fast verdoppelt, dank einem Neubau

des Stararchitekten David Chipper-

field. Dazu kommt der alarmierende

Rückgang der Eintritte im 2017 um

90 000 Personen auf nur 230 000.

Kunsthaus-Mediensprecher Björn

Quellenberg bestätigt, dass der Be-

trieb mit einem Minus von rund

300 000 Franken fürs vergangene

Jahr abschliessen werde. Beim Neu-

bau oberhalb des Heimplatzes geht

es um ganz andere Summen. Die ge-

planten Kosten der Grossbaustelle

betragen rund 200 Millionen Fran-

ken. Die Hälfte davon trägt die öffent-

liche Hand, die Stadt Zürich bezahlt

allein 88 Millionen Franken.

Architektur als Magnet
Wie in Basel rechnen auch die Ver-

antwortlichen des Kunsthauses da-

mit, «dass das Gebäude selbst der

schönste, lang ersehnte Besucher-

magnet sein wird». Nur: Wer das

neue Gebäude einmal gesehen hat,

kommt zumindest wegen der Archi-

tektur kein zweites Mal. Dann muss

das Kunsthaus mit Inhalten überzeu-

gen. Dies ist die übereinstimmende

Meinung von vielen Museumsfachleu-

ten. Nicht für den Neubau spricht,

dass die grossen, publikumswirksa-

men Wechsellausstellungen weiterhin

im «alten» Teil des Kunsthauses, im

Bührle-Saal, stattfinden werden. Im

Erweiterungsbau, der im Winter

2020 eröffnet werden soll, werden

primär die Sammlung E. G. Bührle

sowie französische Malerei (etwa

Claude Monet) und Impressionismus

gezeigt. Daneben bleibt lediglich

Platz für mittelgrosse Wechselausstel-

lungen. Mediensprecher Björn Quel-

lenberg ist trotzdem überzeugt, dass

die Rechnung aufgehen wird. «Wir

prognostizieren einen Anstieg der

Besucher um rund 30 Prozent auf bis

400 000 Besucher.»

Weiter sei geplant, die Einnah-

men aus Sponsoring von heute 2 Mil-

lionen auf dann 4 Millionen zu ver-

doppeln. Und: Man wolle 5000 neue

Mitglieder für den Trägerverein des

Kunsthauses («Zürcher Kunstgesell-

schaft») gewinnen. Dies bedeutet im-

merhin 25 Prozent Wachstum. Quel-

lenberg ist optimistisch: «Erreichen

wir diese Zahlen, geht die Kalkula-

tion auf.» Und weiter: «Das Ziel, auch

nach 2020 mehr als die Hälfte unse-

rer Ausgaben durch eigene Einnah-

men zu bestreiten, ist erreichbar.»

Sprich, die Hälfte der nötigen Ein-

nahmen wäre dank diesem durchaus

ambitionierten Plan gestemmt.

Aber wie kommt die andere Hälf-

te der Einnahmen zusammen? Das

Zauberwort heisst «Subventionen».

Quellenberg erklärt, dass «dank

transparenter Ein- und Ausgabenpla-

nung mit der Volksabstimmung über

den Kredit zum Erweiterungsbau

auch eine sukzessive Subventions-

erhöhung beschlossen wurde».

Sprich: Die städtischen Subventionen

für die erhöhten Betriebskosten wer-

den mit der Eröffnung des Chipper-

field-Baus um 4,5 Millionen auf neu

12,7 Millionen Franken angehoben.

Für die Instandhaltung zahlt die

Stadt Zürich zu den bisherigen 1,88

Millionen maximal jährlich 3 Millio-

nen Franken zusätzlich.

Trotzdem bleiben Fragen. Bedeu-

tet die Kunsthaus-Erweiterung mit

fast verdoppelter Fläche auch die

Verdoppelung bei der Anzahl des

Aufsichtspersonals und deren Kos-

ten? Quellenberg relativiert: «Die

Kosten steigen deutlich unterpropor-

tional zur Fläche.» Den Berechnun-

gen zufolge würden steigende Besu-

cherzahlen, Einnahmen aus Vermie-

tungen des Bankettsaals, höhere

Sponsoringerträge, steigende Umsät-

ze im Shop und mehr Mitgliederbei-

träge die Mehrkosten kompensieren,

rechnen die Kunsthausverantwortli-

chen vor.

Musealer Internetauftritt
Während der Erweiterungsbau ab

2020 Besucherinnen und Besucher

mit moderner Architektur anlocken

soll, wirkt die Website äusserst muse-

al. Hinzu kommt, dass man Tickets

nur an der Kasse und nicht online

kaufen kann. Was in internationalen

Museumsstädten längst Realität ist –

das Ticket daheim ausdrucken oder

auf das Handy laden – ist hier nicht

möglich. Andere Zürcher Museen

machen es vor: Im Museum Rietberg

oder im Landesmuseum kann man

die Eintrittskarte im Internet kaufen.

Quellenberg wehrt sich: «Ab dem

Sommer wird der Vorverkauf auch

online möglich sein – und eine vier-

sprachige Website, die für Desktop,

Tablet und Smartphone ausgelegt ist,

geht an den Start.»

Ein künftiger Pluspunkt stellt die

Sicherheit dar. Das gesamte Ensem-

ble bildet ab 2020 eine einheitliche

Sicherheitsarchitektur. Damit sei es

möglich, dass Leihgeber vermehrt ih-

re wertvollsten Stücke dem Kunst-

haus anvertrauen, so Quellenberg.

Kunsthaus: Monet braucht mehr Money
Das Kunstmuseum Basel
ist wegen seines grossen
Erweiterungsbaus in grosser
finanzieller Schieflage. Droht
in Zürich nach der Eröffnung
des Erweiterungsbaus ein
ähnliches Desaster?
Das Kunsthaus verneint.

Lorenz Steinmann, Pascal Wiederkehr

Der Neubau (links) des Stararchitekten David Chipperfield soll dem Kunsthaus weltweit mehr Beachtung bringen. Die durch die Verdoppelung der
Grundfläche steigenden Kosten sollen mit höheren Besucherzahlen und 25 Prozent mehr Mitgliedern wettgemacht werden. Foto: Lorenz Steinmann

Obwohl allein die Stadt Zürich 88

Millionen Franken an den Erwei-

terungsbau zahlt, bleibt das

Kunsthaus standfest. Mit dem in

den meisten Museen gültigen Mu-

seumspass kann man weiterhin

nicht ins Kunsthaus. Dies könnte

den Trägerverein mit seinen

20 000 Mitgliedern zu sehr kon-

kurrenzieren. Viele bisherige Mit-

glieder würden sonst aus finanzi-

ellen Erwägungen ihre Mitglied-

schaft kündigen, so das Kunst-

haus. Um die Einnahmen zu stei-

gern, plane man ab 2020 mit

5000 neuen Mitgliedern. (ls.)

Museumspass
weiterhin ungültig

Vor rund 250 Persönlichkeiten aus

Sport und Politik übergaben Stadtrat

Gerold Lauber und Jörg Blunschi, Ge-

schäftsführer der Genossenschaft Mi-

gros Zürich, die Sportpreise der Stadt

Zürich. Für ihre konstante Leistung in

der Swiss Women’s Hockey League A

haben die ZSC-Lions-Frauen den Preis

als Sportteam des Jahres entgegenge-

nommen. Als Nachwuchssportler wur-

de Yuki Ujihara (Karate) ausgezeich-

net. Der Sportpreis in der Kategorie

Sportförderung wurde an Robert Pe-

terhans für sein Engagement für den

Laufsport überreicht.

Seit über zehn Jahren spielen die

ZSC-Lions-Frauen in der höchsten

Schweizer Eishockeyliga. 2017 ge-

wannen die Löwinnen die Meister-

schaft. Für diese Leistungen wurde ih-

nen der mit 10 000 Franken dotierte

Sportpreis in der Kategorie Einzel-

sport/Team überreicht. Der Sportpreis

sei für sie eine Bestätigung für die

harte Arbeit aller Spielerinnen. Die

Tatsache, dass elf Spielerinnen der

ZSC Lions für die Olympischen Spiele

in Pyeongchang selektioniert wurden,

unterstreicht diese Aussage. (pd.)

Sportpreisverleihung
an ZSC-Lions-Frauen
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